
J. D. Robb

Stich ins Herz

001-004_Robb_Stich-ins-Herz_CS55.indd   1 07.12.2011   15:18:08



Buch

New York im Herbst. Die Sensationspresse stürzt sich auf den Skandal um 
die Schönheitsikone Lee-Lee Ten. Sie soll ihren Exgeliebten im Streit ermor-
det haben und liegt selbst mit starken Gesichtsverletzungen in der renom-
mierten Klinik des Schönheitschirurgen Wilfried B. Icove jun. Kaum haben 
Eve Dallas und Detective Peabody Zutritt in Lee-Lees Krankenzimmer er-
halten, ereilt sie die Nachricht eines weiteren Verbrechens: Icoves Vater – der 
Gründer der Schönheitsklinik – wird mit einem Stich mitten ins Herz tot an 
seinem Schreibtisch gefunden. Das Mordinstrument: ein Skalpell. War hier 

ein Profi am Werk? Hatte der Arzt Feinde?
Die Überwachungskamera der Klinik zeigt die letzte Patientin von Icove 
sen. – eine junge, auffällige Schönheit, die ohne Hast das Klinikgebäude 
betritt und wieder verlässt. Ist die geheimnisvolle Fremde die Mörderin 
von »Dr. Perfekt«? Was weiß Icove jun.? In diesem vertrackten Fall vermö-
gen nicht einmal die Kontakte Roarkes, Eves sexy Ehemann, zu helfen …
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Blood is thic ker than wa ter.
Blut ist di cker als Was ser.

– John Ray

There will be a time to mur der and cre ate.
Es wird eine Zeit ge ben zu mor den und zu er schaf fen.

T. S. Eli ot
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Pro log

Der Tod lä chel te sie an und küss te sie zärt lich auf die 
Wan ge. Er hat te schö ne Au gen. Blau, auch wenn es ein 
an de res Blau als das Blau in ih rem Wachs mal kas ten war. 
Sie durf te täg lich eine Stun de ma len. Ma len war das 
Schöns te, was es für sie gab.

Sie sprach drei Spra chen fl ie ßend, aber Chi ne sisch fi el 
ihr schwer. Zwar lieb te sie das Zeich nen der Li ni en und 
Fi gu ren, aus de nen die Schrift zei chen be stan den, doch sie 
hat te Prob le me, sie als Wor te an zu se hen.

Sie konn te in kei ner der vier Spra chen rich tig le sen, und 
sie wuss te, dass der Mann, den sie und ihre Schwes tern 
Va ter nann ten, des halb in Sor ge war.

Manch mal ver gaß sie Din ge, an die sie sich er in nern 
soll te, doch er be straf te sie nie – an ders hiel ten das die 
an de ren, wenn er nicht in der Nähe war. Die an de ren wa-
ren die, die ih rem Va ter da bei hal fen, sie zu un ter rich ten 
und zu ver sor gen. Aber wenn er nicht da bei war und sie 
ei nen Feh ler mach te, ta ten sie et was mit ihr, was weh tat 
und was sie zu sam men zu cken ließ.

Sie hat ten ihr ver bo ten, es dem Va ter zu er zäh len.
Er war im mer nett, ge nau wie jetzt, als er an ih rer Sei-

te saß und eine ih rer Hän de hielt.
Es war Zeit für ei nen neu er li chen Test. Sie und ihre 

Schwes tern ab sol vier ten jede Men ge Tests und manch mal, 
wenn sie ei nen Feh ler mach te, run zel te der Mann, den sie 
Va ter nann te, sor gen voll die Stirn oder sah sie trau rig an. 
Bei ei ni gen der Tests muss te er sie mit ei ner Na del piek-
sen oder ih ren Kopf an ein Ge rät an schlie ßen. Die se Tests 
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moch te sie nicht, aber sie tat ein fach so, als wür de sie mit 
ih ren bun ten Stif ten ma len, bis es vo rü ber war.

Sie war glück lich, manch mal wünsch te sie al ler dings, 
sie könn ten ein mal aus dem Haus ge hen, statt im mer nur 
so zu tun als ob. Die Ho lo gramm-Pro gram me wa ren lus-
tig, das Pick nick mit dem klei nen Hünd chen mach te ihr 
am meis ten Spaß. Aber im mer, wenn sie frag te, ob sie ei-
nen ech ten Wel pen ha ben dürf te, ver zog der Mann, den 
sie Va ter nann te, sei nen Mund zu ei nem Lä cheln und sag-
te »Spä ter. Wenn du äl ter bist«.

Sie muss te sehr viel ler nen. Es war wich tig, al les zu ler-
nen, was sie ler nen konn te, rich tig zu spre chen, sich or-
dent lich zu klei den, ein Ins tru ment zu spie len und über 
al les dis ku tie ren zu kön nen, was sie hör te, las oder wäh-
rend des Un ter richts auf Vi deo sah.

Ihr war klar, dass ihre Schwes tern schnel ler und in tel-
li gen ter als sie wa ren, aber sie zo gen sie nie mit ih ren 
Schwä chen auf. Sie durf ten je den Tag mor gens und am 
Abend vor dem Schla fen ge hen eine Stun de mit ei nan der 
spie len.

Was für sie noch schö ner als das Pick nick mit dem klei-
nen Hünd chen war.

Sie wuss te nicht, was Ein sam keit be deu te te, und hat te 
kei ne Ah nung, dass sie ein sam war.

Als der Tod sie an die Hand nahm, lag sie – be reit, ihr 
Bes tes zu ge ben – reg los auf dem Bett.

»Das hier wird dich ein biss chen schläf rig ma chen«, er-
klär te er in sei nem ru hi gen, sanf ten Ton.

Heu te hat te er den Jun gen mit ge bracht. Sie freu te sich, 
wenn sie den Jun gen sah, auch wenn sie ihm ge gen ü ber 
im mer furcht bar schüch tern war. Er war äl ter als sie, 
hat te ge nau so blaue Au gen wie der Mann, den sie Va ter 
nann te, und sie hat te je des Mal die Hoff nung, dass er mit 
ihr spie len wür de, auch wenn er das nie mals tat.
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»Ist es so be quem, mein Schatz?«
»Ja, Va ter.« Sie sah den Jun gen, der an ih rem Bett stand, 

mit ei nem scheu en Lä cheln an. Manch mal tat sie so, als 
ob der klei ne Raum, in dem sie schlief, eine Ke me na te in 
ei ner der al ten Bur gen wäre, von de nen sie ge le sen hat te 
und die sie manch mal in ei nem Vi deo sah. Als ob sie die 
ver zau ber te Prin zes sin wäre und der Jun ge der Prinz, der 
ge kom men war, um sie zu ret ten.

Auch wenn sie nicht si cher hät te sa gen kön nen, aus 
wel cher Ge fahr.

Sie spür te kaum, als er sie mit der Na del stach. Er war 
un end lich sanft.

Über ih rem Bett war ein Bild schirm in die De cke ein-
ge las sen, heu te bil de te der Mann, den sie Va ter nann te, 
be rühm te Ge mäl de da rauf ab. Sie nann te die Na men der 
Ge mäl de und der Ma ler und hoff te, dass er mit ihr zu-
frie den war.

»Gar ten in Giv erny 1902, Claude Mo net. Fle urs et 
Mains, Pa blo Pi cas so. Jun ges Mäd chen, am Fens ter ste-
hend, Sal va dor Da… Sal va dor …«

»Dalí«, half er ihr.
»Dalí. Oli ven bäu me, Vic tor van Gogh.«
»Vin cent«, kor ri gier te er.
»Es tut mir leid.« Ihre Stim me wur de schlep pend. »Vin-

cent van Gogh. Mei ne Au gen tun mir weh, Va ter. Mein 
Kopf ist furcht bar schwer.«

»Schon gut, Schatz. Mach ein fach die Au gen zu, ruh 
dich aus.«

Als sie ein schlief, nahm er ihre Hand. Und hielt sie, 
bis sie starb.

Sie schied aus dem Le ben fünf Jah re, drei Mo na te, 
zwölf Tage und sechs Stun den, nach dem sie auf die Welt 
ge kom men war.
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1

Wenn eins der welt weit be rühm tes ten Ge sich ter zu blu ti-
gem Brei ge schla gen wur de, war das eine Nach richt wert. 
So gar in New York. Und da die Be sit ze rin die ses Ge sichts 
meh re re le bens wich ti ge Or ga ne des Man nes, der es zer-
trüm mert hat te, mit ei nem File tier mes ser durch lö chert 
hat te, rief das nicht nur die Jour na lis ten, son dern auch 
die po li zei li chen Er mitt ler auf den Plan.

Ei nen Ge sprächs ter min mit der Frau zu be kom men, de-
ren Ge sicht eine Un zahl von Kos me ti ka und an de ren Pro-
duk ten be wor ben hat te, war je doch ein gott ver damm ter 
Kampf.

Lie uten ant Eve Dal las stapf te wü tend durch den schwüls-
tig feu da len War te raum des Wil fred B. Icove Zent rums für 
plas ti sche und wie der auf bau en de Chi rur gie. Sie war be reit 
zu kämp fen, denn in zwi schen hat te sie die Nase voll.

»Falls sie sich ein bil den, sie könn ten mich ein drit tes 
Mal weg schi cken, wis sen sie nicht, wie es ist, wenn mein 
ge ball ter Zorn sie trifft.«

»Beim ers ten Mal war sie be wusst los.« De tec tive De-
lia Pea body lüm mel te in ei nem der lu xu ri ö sen, über trie-
ben wei chen Ses sel, schlug die Bei ne über ei nan der und 
nipp te vor sich tig an ih rem hei ßen Tee. »Und auf dem 
Weg in den OP.«

»Beim zwei ten Mal war sie ein deu tig wach.«
»Aber sie lag noch im Auf wach raum.« Wie der nipp te 

Pea body an ih rem Tee und träum te von den Din gen, die 
sie ma chen lie ße, wäre sie zur Ge sichts- oder zur Kör-
per for mung hier.
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Viel leicht lie ße sie sich zu erst das Haar ver län gern. Da-
mit wäre schon ein mal et was ge won nen, und es täte ganz 
be stimmt nicht weh, über leg te sie, wäh rend sie mit ih ren 
Fin gern durch ihre kur zen, dunk len Haa re fuhr.

»Die gan ze Sa che ist noch kei ne ach tund vier zig Stun-
den her, und es scheint ein deu tig Not wehr ge we sen zu 
sein.«

»Sie hat acht Mal auf ihn ein ge sto chen.«
»Okay, viel leicht hat sie ein biss chen über trie ben, aber 

wir bei de wis sen, dass ihr An walt trotz dem auf Not-
wehr plä die ren wird. Er wird er zäh len, dass sie völ lig 
pa nisch und des we gen wie von Sin nen war, und das kau-
fen die Ge schwo re nen ihm auch ganz si cher ab.« Viel-
leicht lie ße sie sich blon de Sträh nen ma chen, über leg te 
sie. »Schließ lich ist Lee-Lee Ten eine Iko ne. Sie ver kör-
pert die weib li che Schön heit in ih rer gan zen Per fek ti on, 
und der Typ hat rich tig ge hend Hack fl eisch aus ih rem 
Ge sicht ge macht.«

Eine ge bro che ne Nase, ein zer trüm mer ter Wan gen kno-
chen, ein ge bro che ner Kie fer und eine ge ris se ne Netz-
haut, ging Eve die Lis te der Bles su ren in Ge dan ken durch. 
Ver dammt, sie hat te si cher nicht die Ab sicht, der Frau 
ei nen Mord oder auch nur ei nen Tot schlag an zu hän gen. 
Schließ lich hat te sie schon mit dem Arzt ge spro chen, der 
die Erst ver sor gung vor ge nom men hat te, und sich auch 
den Tat ort an ge se hen.

Aber wenn sie die Er mitt lun gen in die sem Fall nicht 
un ge hend zum Ab schluss bräch te, fi e le ga ran tiert er neut 
die Meu te der Jour na lis ten über sie her.

Wenn es dazu käme, wäre sie ver sucht, Ten selbst auch 
noch ein mal die Vi sa ge zu po lie ren, und da mit wäre si-
cher nie man dem ge dient.

»Ent we der sie spricht mit uns und wir kön nen die Akte 
schlie ßen, oder ich zer re sie und ihre An wäl te we gen Be-
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hin de rung po li zei li cher Er mitt lun gen per sön lich vor Ge-
richt.«

»Wann kommt Roarke ei gent lich zu rück?«
Eve hielt lan ge ge nug im Stap fen inne, um ihre Part ne-

rin stirn run zelnd an zu se hen. »Wa rum?«
»Sie sind heu te un ge wöhn lich reiz bar, das heißt, noch 

reiz ba rer als sonst, ich den ke, Sie lei den ein fach un ter 
Roarke-Ent zug.« Pea body stieß ei nen weh mü ti gen Seuf-
zer aus. »Aber wer könn te Ih nen das ver den ken?«

»Ich lei de we der un ter Roarke- noch un ter ir gend ei nem 
an de ren Ent zug.« Eve stapf te wei ter in dem War te zim mer 
auf und ab. Sie hat te end los lan ge Bei ne, mach te des halb 
im mer gro ße Schrit te und fühl te sich in dem über mä ßig 
de ko rier ten Zim mer et was ein ge engt. Ihr sei di ges, reh-
brau nes Haar, das sie noch kür zer trug als ihre Part ne rin, 
fi el in wild zer zaus ten Sträh nen in die gro ßen brau nen 
Au gen in ih rem schma len, scharf kan ti gen Ge sicht. Doch 
kör per li che Schön heit war ihr an ders als den Kun din nen 
und den Pa ti en tin nen des Zent rums voll kom men egal.

Sie war nicht ih res Aus se hens, son dern ei nes To des fal-
les we gen hier.

Viel leicht fehl te Roarke ihr wirk lich, ge stand sie sich 
wi der stre bend ein. Aber das war schließ lich kein Ver bre-
chen, son dern höchst wahr schein lich ganz nor mal. Nur 
wa ren ihr die Re geln ei ner Ehe auch nach über ei nem 
Jahr noch nicht ver traut.

Roarke war in zwi schen nur noch sel ten län ger als ein, 
zwei Tage ge schäft lich un ter wegs, die ses Mal war er je-
doch schon bei na he eine gan ze Wo che fort.

Aber schließ lich hat te sie ihn selbst dazu ge drängt, er-
in ner te sie sich. Denn sie war sich be wusst, dass er sei ne 
Ar beit in den letz ten Mo na ten sehr häu fi g hat te lie gen 
las sen, um ihr bei ih ren Er mitt lun gen zu hel fen oder um 
ganz ein fach für sie da zu sein.
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Als Ei gen tü mer oder An teils eig ner an den meis ten Un-
ter neh men, Kunst be trie ben, En tert ainm ent-In dust ri en, 
Grund stü cken und Im mo bi li en des be kann ten Uni ver-
sums hat te er stän dig ei ni ge Ei sen im Feu er.

Sie kam da mit zu recht, wenn sie eine Wo che keins die-
ser Ei sen war. Schließ lich war sie nicht blöd.

Trotz dem schlief sie in den letz ten Näch ten nicht be-
son ders gut.

Sie trat vor ei nen Ses sel, doch er war so rie sig und so 
pink, dass sie das Ge fühl hat te, als wür de je der, der sich 
da rauf setz te, von ei nem rie sen gro ßen, dick be mal ten 
Mund ver schluckt.

»Was hat Lee-Lee Ten um zwei Uhr in der Frü he in der 
Kü che ih res drei ge schos si gen Pent hau ses ge macht?«

»Viel leicht hat te sie ein fach Ap pe tit auf ei nen spä ten 
Snack?«

»Sämt li che Räu me ih rer Woh nung sind mit Au to Chefs 
be stückt.«

Eve trat vor eins der gro ßen Fens ter, denn sie blick te 
lie ber in den trü ben reg ne ri schen Tag als auf das grel le 
Pink des War te raums. Bis her war der Herbst des Jah res 
2059 stür misch, kalt und ekel haft.

»Alle, mit de nen wir bis her ge spro chen ha ben, ha ben 
aus ge sagt, dass Ten Bry hern Spee gal den Lauf pass ge ge-
ben hat te.«

»Da bei wa ren die bei den das Paar die ses Som mers«, 
warf Pea body ein. »Es gab kei nen Soci ety-Be richt im 
Fern se hen und kein Hoch glanz ma ga zin, in dem die bei-
den nicht vor ge kom men wä ren … nicht, dass ich mei ne 
gan ze Frei zeit da mit zu brin ge, mir sol che Sa chen an zu-
se hen.«

»Rich tig. In for mier ten Krei sen zu fol ge hat sie sich letz-
te Wo che von dem Kerl ge trennt. Trotz dem hält sie sich 
um zwei Uhr mor gens mit ihm in ih rer Kü che auf. Bei de 
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ha ben Mor gen män tel an, und im Schlaf zim mer gibt es 
Be wei se da für, dass es zu In ti mi tä ten kam.«

»Viel leicht woll te sie sich ja mit ihm ver söh nen, aber 
das hat nicht funk ti o niert?«

»Dem Por ti er, den Ü ber wa chungs dis ket ten und ih rem 
Haus halts dro iden zu fol ge ist Spee gal um drei und zwan zig 
Uhr vier zehn bei ihr auf ge taucht. Der Dro ide hat ihn ein-
ge las sen und wur de da nach auf Stand-by ge stellt.«

Wein glä ser im Wohn zim mer, ging es ihr durch den 
Kopf. Ein Paar Män ner-, ein Paar Frau en schu he und ihr 
Hemd. Seins hat te acht los auf der ge schwun ge nen Trep-
pe ge le gen, über die man in die obe re Eta ge kam. Ih ren 
Büs ten hal ter hat te Lee-Lee am obe ren Ende des Ge län-
ders auf ge hängt.

Auch ohne Blut hund konn te Eve die Spur der bei den 
bis zum Schlaf zim mer ver fol gen und dort rie chen, was 
zwi schen ih nen vor ge fal len war.

»Er kommt rü ber, er kommt rein, sie set zen sich ins 
Wohn zim mer, ge neh mi gen sich ein paar Drinks, dann 
kommt Sex ins Spiel. Es gibt kei nen Hin weis da rauf, dass 
er nicht ein ver nehm lich war. Kein Zei chen ei nes Kamp-
fes, wenn er sie ver ge wal tigt hät te, hät te er sie si cher 
nicht ext ra die Trep pe rauf- und ihr da bei die Klei der 
vom Leib ge zerrt.«

Sie ver gaß ihre Aver si on ge gen den pink far be nen Ses-
sels und nahm nach denk lich da rauf Platz. »Sie sind also 
rauf ge gan gen und ha ben auf der Mat rat ze rum ge turnt. 
Dann aber sind sie plötz lich wie der un ten in der Kü che, 
und es kommt zu ei nem Kampf. Der Dro ide hört ver-
däch ti ge Ge räu sche, kommt aus sei ner Kam mer, fi n det 
ihn tot und sie be wusst los auf dem Kü chen bo den vor und 
ruft nach ei nem Kran ken wa gen und der Po li zei.«

Die Kü che hat te wie ein Schlacht feld aus ge se hen. Spee-
gal, der ver füh re risch ste Mann des Jah res, hat te mit dem 
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Ge sicht in Rich tung Bo den re gel recht in sei nem ei ge nen 
Blut ge ba det, an fast al len Ober fl ä chen in dem rie sen gro-
ßen, ganz in Sil ber und in Weiß ge hal te nen Raum hat te 
et was von der dun kel ro ten Flüs sig keit ge klebt.

Viel leicht hat te der grau en haf te An blick sie da ran er in-
nert, wie ihr Va ter aus ge se hen hat te, ge stand sie sich wi-
der stre bend ein. Na tür lich war der Raum in Dal las nicht 
so groß und ele gant ge we sen, doch das Blut war ge nau-
so dick und nass ge fl os sen, nach dem das klei ne Mes ser, 
das sie in der Hand ge hal ten hat te, ein ums an de re Mal 
in sei nen Kör per ein ge drun gen war.

»Manch mal hat man kei ne an de re Mög lich keit«, 
 er klär te Pea body ihr ru hig. »Manch mal hat man kei ne 
an de re Mög lich keit zu über le ben.«

»Nein.« Reiz bar über leg te Eve, wenn ihre Part ne rin so 
leicht ihre Ge dan ken le sen konn te, ver lor sie viel leicht 
all mäh lich den Ver stand. »Manch mal hat man kei ne an-
de re Mög lich keit.«

Er leich tert stand sie auf, als der Arzt end lich den Raum 
be trat.

Sie hat te sich be reits gründ lich mit dem Mann be fasst. 
Wil fred B. Icove ju ni or war durch aus er folg reich in die 
Fuß stap fen des Se ni ors ge tre ten, er herrsch te in zwi schen 
au to nom über die zahl rei chen Sta ti o nen der Kli nik sei nes 
Va ters und war als der so ge nann te Bild hau er der Stars 
be kannt.

Er stand in dem Ruf, ver schwie gen wie ein Pries ter, 
ge schick ter als ein Ma gier und fast so reich wie Roarke 
zu sein. Mit sei nen vie rund vier zig Jah ren sah er wie ein 
Film star aus. Er hat te leuch tend blaue Au gen, hohe, fein 
ge schwun gene Wan gen kno chen, ei nen straf fen Kie fer, 
eine schma le Nase, ei nen hübsch ge schwun ge nen Mund 
und in dich ten Wel len aus der Stirn ge kämm tes, vol les, 
gol de nes Haar.
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Er war viel leicht drei Zen ti me ter grö ßer als die ei nen 
Me ter fün fund sieb zig gro ße Eve, und selbst in sei nem ele-
gan ten schie fer grau en An zug mit den schim mern den kalk-
wei ßen Strei fen wirk te er durch trai niert und fi t. Er trug 
ein Hemd in der Far be der Strei fen und an ei ner haar fei-
nen Ket te hing ein Sil ber me dail lon um sei nen Hals.

Er reich te Eve die Hand und be dach te sie mit ei nem 
ent schul di gen den Lä cheln, durch das sein strah len des 
Ge biss vor teil haft zur Gel tung kam. »Es tut mir furcht-
bar leid. Ich weiß, Sie war ten be reits eine hal be Ewig keit. 
Ich bin Dr. Icove. Ich bin Lee-Lees – Ms Tens«, ver bes-
ser te er sich, »be han deln der Arzt.«

»Lie uten ant Dal las von der New Yor ker Po li zei. De tec-
tive Pea body. Wir müs sen mit ihr spre chen.«

»Ja, ich weiß. Ich weiß, Sie ha ben schon ver sucht, mit 
ihr zu spre chen, und ich bit te Sie noch mals um Ver zei-
hung we gen der Ver zö ge rung.« Auch sei ne Stim me klang 
sehr kul ti viert. »In zwi schen ist ihr An walt da. Sie ist bei 
Be wusst sein, und ihr Zu stand ist sta bil. Sie ist eine star-
ke Frau, Lie uten ant, die je doch so wohl kör per lich als 
auch emo ti o nal ein schwe res Trau ma er lit ten hat. Des-
halb hof fe ich, dass Ihre Un ter hal tung nicht zu lan ge dau-
ern wird.«

»Das wäre für uns alle schön, nicht wahr?«
Aber mals sah er sie lä chelnd an und wink te dann in 

Rich tung Tür. »Sie steht un ter Me di ka men ten«, er klär-
te er, wäh rend er vor den bei den Frau en ei nen mit Ge-
mäl den und Skulp tu ren ma kel lo ser Frau en ge schmück ten 
brei ten Flur hi nun ter ging. »Aber sie ist völ lig klar, und 
sie möch te die ses Ge spräch ge nau so sehr wie Sie füh ren. 
Ich hät te es vor ge zo gen, min des tens noch ei nen Tag da-
mit zu war ten, und ihr An walt … aber, wie ge sagt, sie ist 
eine star ke Frau.«

Icove ig no rier te den uni for mier ten Be am ten, der vor 
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der Tür des Kran ken zim mers wach te, als wäre er un sicht-
bar. »Ich wäre gern da bei, um sie wäh rend des  Ge sprächs 
zu über wa chen.«

»Kein Prob lem.« Eve nick te dem Be am ten zu und 
 be trat den Raum.

Er war so lu xu ri ös wie eine Sui te in ei nem Fünf-Ster-
ne-Ho tel, und die un zäh li gen Blu men hät ten für die Be-
pfl an zung ei nes be acht li chen Be reichs des Cen tral Parks 
ge reicht.

Die silb rig schim mern den, blass pink far be nen Wän-
de wa ren mit Ge mäl den weib li cher Gott hei ten ver ziert. 
Brei te Ses sel und glän zen de Ti sche lu den die Be su cher 
zum Plau dern oder zum Fern se hen ein.

Der Sicht schutz vor der brei ten Fens ter front hin der te 
Jour na lis ten und vor bei fl ie gen de Pend ler da ran, in den 
Raum zu se hen, gab je doch den Aus blick auf den wun-
der ba ren Park hin ter der Kli nik frei.

Un ter der zart pink far be nen De cke mit den wei ßen 
Spit zen auf dem brei ten Bett lug te ein Ge sicht her vor, 
das den Ein druck mach te, als hät te es ei nen Zu sam men-
stoß mit ei nem Ramm bock hin ter sich.

Schwar ze Haut, wei ße Ban da gen, das lin ke Auge hin ter 
ei nem Heft pfl as ter ver steckt. Die vol len Lip pen, die zum 
Ab satz von Mil li o nen Lip pen stif ten, Lipg loss und Lip-
pen küh lern bei ge tra gen hat ten, wa ren bis zur Un kennt-
lich keit ge schwol len und dick mit ei ner grü nen Creme 
be deckt. Das vol le Haar, das den Ver kauf von un ge zähl-
ten Fla schen Sham poo, Con ditio ner und Fär be mit tel ge-
för dert hat te, war zu ei nem mat ten ro ten Mopp aus dem 
Ge sicht ge kämmt.

Mit ih rem nicht ver kleb ten Auge blick te die Ge stalt auf 
Eve. Das leuch ten de Sma ragd grün ih rer Iris hob sich nur 
un merk lich von den schil lern den Re gen bo gen far ben, die 
ihr Auge rahm ten, ab.
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»Mei ne Man dan tin hat star ke Schmer zen«, fi ng der 
An walt an. »Sie steht un ter dem Ein fl uss von Me di ka-
men ten und vor al lem un ter Stress. Ich …«

»Hal ten Sie die Klap pe, Char lie.« Die Stim me aus dem 
Bett klang er schre ckend rau und selt sam zi schend, der 
An walt press te die Lip pen auf ei nan der und hielt folg-
sam sei nen Mund.

»Se hen Sie mich an«, wand te sich die Frau an Eve. »Se-
hen Sie sich an, wie die ser Hu ren sohn mich zu ge rich tet 
hat. Vor al lem mein Ge sicht!«

»Ms Ten …«
»Ich ken ne Sie. Ir gend wo habe ich Sie schon mal ge se-

hen.« Lee-Lee sprach des halb so zi schend, weil sie eine 
Klam mer um die Zäh ne trug, be merk te Eve jetzt. Ihr 
Kie fer war ge bro chen, das tat si cher höl lisch weh. »Ich 
ver die ne mit Ge sich tern mei nen Le bens un ter halt, und 
Sie … Roarke. Sie sind Roar kes Cop. Das ist ja wohl 
der Hit.«

»Ich bin Lie uten ant Eve Dal las. Und das ist De tec tive 
Pea body, mei ne Part ne rin.«

»Vor vier oder fünf Jah ren habe ich mal ein ver reg ne-
tes Wo chen en de in Rom mit ihm im Bett ver bracht. Mein 
Gott, der Mann hat wirk lich Steh ver mö gen, wenn ich 
das so sa gen darf.« Ihre grü nen Au gen blitz ten hu mor-
voll auf. »Stört Sie das?«

»Ha ben Sie spä ter auch noch Zeit mit ihm im Bett ver-
bracht?«

»Be dau er li cher wei se nicht. Nur die ses eine er in ne-
rungs wür di ge Wo chen en de in Rom.«

»Dann stört es mich nicht. Aber spre chen wir lie ber 
über das, was vor letz te Nacht zwi schen Ih nen und Bry-
hern Spee gal vor ge fal len ist.«

»Die ser schwanzlut schen de Bas tard.«
»Lee-Lee«, ta del te ihr Dok tor sanft.
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»Tut mir leid. Will hat nichts für Kraft aus drü cke üb-
rig. Er hat mir weh ge tan.« Sie klapp te die Au gen zu und 
at me te lang sam ein und aus. »Gott, er hat mir wirk lich 
weh ge tan. Kann ich et was Was ser ha ben?«

Ihr An walt griff nach ei nem Sil ber be cher mit ei nem Sil-
ber stroh halm und hielt ihn ihr an den Mund.

Sie saug te, hol te hör bar Luft, saug te noch ein mal und 
tät schel te dem Mann die Hand. »Tut mir leid, Char lie. 
Tut mir leid, dass ich ge sagt habe, dass Sie die Klap pe 
hal ten sol len. Ich bin ein fach nicht in Form.«

»Sie brau chen jetzt nicht mit der Po li zei zu spre chen, 
Lee-Lee.«

»Sie ha ben mei nen Fern se her aus ge schal tet, da mit ich 
nicht höre, was sie über mich er zäh len. Aber ich brau che 
die Glot ze gar nicht an zu schal ten, um zu wis sen, was die 
Af fen und Hy ä nen von den Me di en aus der Ge schich te 
ma chen. Ich will die Sa che klar stel len. Ver dammt noch 
mal, ich will, dass end lich ir gend wer er fährt, was wirk-
lich vor ge fal len ist.«

Ihre Au gen füll ten sich mit Trä nen, doch sie blin zel-
te sie wü tend fort, und da für zoll te Eve ihr ei ni gen Res-
pekt.

»Sie und Mr Spee gal hat ten eine Be zie hung. Eine in ti-
me Be zie hung.«

»Wir ha ben den gan zen Som mer über ge ram melt wie 
die Kar ni ckel.«

»Lee-Lee«, setz te Char lie an, dass sie ihn un ge dul dig 
fort stieß, konn te Eve ver ste hen.

»Ich habe Ih nen er zählt, was pas siert ist, Char lie. 
 Ha ben Sie mir ge glaubt?«

»Selbst ver ständ lich glau be ich Ih nen.«
»Dann las sen Sie mich die Ge schich te auch Roar kes 

Cop er zäh len, ja? Ich habe Bry im Mai bei ei nem Vi deo-
Shoo ting hier in New York ken nen ge lernt. Kei ne zwölf 
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Stun den, nach dem wir uns zum ers ten Mal be geg net wa-
ren, la gen wir schon zu sam men in der Kis te. Er ist – er 
war«, ver bes ser te sie sich, »ein Bild von ei nem Mann. Er 
sah so fan tas tisch aus, dass ei nem bei sei nem An blick fast 
au to ma tisch die Klei der vom Leib ge fal len sind. Zu gleich 
aber stroh dumm und, wie ich vor letz te Nacht he raus ge-
fun den habe, bös ar tig wie … mir fällt ein fach nichts ein, 
was so bös ar tig wäre, wie die ser Kerl war.«

Wie der zog sie an dem Stroh halm und at me te drei mal 
nach ei nan der lang sam ein. »Trotz dem hat ten wir jede 
Men ge Spaß, phä no me na len Sex und vor al lem war das 
al les die denk bar bes te und güns ti gste Pub li ci ty für uns. 
Nur hat er mit der Zeit ein fach zu sehr den Ma cho raus-
ge kehrt. Ich will dies, ich ver bie te dir das, wir ge hen heu-
te Abend in das und das Lo kal, wo bist du ge we sen, und 
so wei ter und so fort. Also be schloss ich, das Gan ze zu 
be en den. Das habe ich letz te Wo che auch ge tan. Lass uns 
ein biss chen auf Ab stand zuei nan der ge hen, habe ich zu 
ihm ge sagt. Die Zeit mit dir war durch aus lus tig, aber all-
mäh lich wird es mir et was zu eng. Es war ihm deut lich 
an zu se hen, dass er nicht un be dingt be geis tert war, aber 
er kam da mit zu recht. Das heißt, ich dach te, er käme da-
mit zu recht. Him mel, schließ lich wa ren wir kei ne klei-
nen Kin der, und wir wa ren auch nicht un sterb lich in ei-
nan der ver liebt.«

»Hat er zu dem Zeit punkt ir gend wel che Dro hun gen 
aus ge sto ßen, oder hat er Sie at ta ckiert?«

»Nein.« Sie hob eine Hand an ihr Ge sicht, ob wohl ihre 
Stim me ih ren fes ten Klang be hielt, nahm Eve das leich te 
Zit tern ih rer Fin ger wahr. »Er hat nur ge sagt: ›Ja klar, ich 
habe selbst schon über legt, wie ich es dir sa gen soll, dass 
die Sa che zwi schen uns all mäh lich et was lang wei lig ge-
wor den ist.‹ Dann ist er nach New Los Ange les ge fl o gen, 
um dort Wer bung für das Vi deo zu ma chen. Als er mich 
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vor ges tern an rief, um zu sa gen, dass er wie der in New 
York wäre, und mich frag te, ob er rü ber kom men könn te, 
um mit mir zu re den, habe ich na tür lich ja ge sagt.«

»Sein An ruf kam kurz vor elf.«
»Das kann ich nicht mehr si cher sa gen.« Lee-Lee sah 

sie mit ei nem schie fen Lä cheln an. »Ich war mit Freun-
den im Mea dow es sen. Mit Carly Jo, Pre sty Bing und 
Ap ple Grand.«

»Wir ha ben schon mit ih nen ge spro chen«, er klär te Pea-
body. »Sie ha ben die Ver ab re dung be stä tigt und ha ben 
aus ge sagt, Sie hät ten das Res tau rant ge gen zehn ver las-
sen.«

»Ja, sie woll ten noch in ei nen Club, aber ich war nicht 
in der Stim mung. Was, rück bli ckend be trach tet, si cher 
ziem lich däm lich war.« Sie be rühr te noch ein mal ihr Ge-
sicht, be vor sie ihre Hand auf die Bett de cke fal len ließ.

»Ich bin nach Hau se ge fah ren und habe an ge fan gen, 
das Dreh buch für ei nen neu en Film zu le sen, das mir 
mein Agent ge schickt hat. Aber es war ein fach schei ße – 
sor ry, Will –, und des halb war ich gar nicht böse, als Bry 
an ge ru fen hat. Wir ha ben ein Glas Wein ge trun ken, kurz 
ge re det und dann hat er mich wie der rum ge kriegt. Da rin 
war er wirk lich gut«, räum te sie mit dem An fl ug ei nes 
Lä chelns ein. »Also sind wir rauf ge gan gen, ha ben nach 
Kräf ten ge vög elt, und da nach hat er et was in der Art zu 
mir ge sagt wie ›Mich hat in mei nem gan zen Le ben noch 
kein Weibs bild ab ser viert‹ und er wür de es mich wis-
sen las sen, wenn er mit mir fer tig ist. Die ser ver damm te 
 Hu ren sohn.«

Eve sah Lee-Lee for schend ins Ge sicht. »Das hat Sie 
also ge nervt.«

»Und wie. Es war of fen sicht lich, dass er nur ge kom-
men und mit mir ins Bett ge gan gen war, um mir das zu 
sa gen.« Eine dunk le Röte über zog ihr ge schwol le nes Ge-
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sicht. »Und ich bin auf ihn rein ge fal len, wes halb ich auf 
mich selbst min des tens ge nau so wü tend war. Ich habe 
mir wort los ei nen Mor gen rock ge schnappt und bin in die 
Kü che run ter ge gan gen, um mich zu be ru hi gen. In mei-
nem Me ti er macht es sich be zahlt, wenn man sich kei ne 
Fein de macht. Also bin ich in die Kü che ge gan gen, um 
mich ab zu re gen und um mir zu über le gen, wie ich mich 
am bes ten aus der Af fä re zie hen kann. Au ßer dem hat te 
ich noch Ap pe tit auf ein Ome let t.«

»Ver zei hung«, fi el ihr Eve ins Wort. »Sie sind wü tend 
aus dem Bett ge sprun gen und dann run ter in die Kü che 
ge gan gen, weil Sie ein Rühr ei woll ten?«

»Si cher. Ich ko che gern. Es hilft mir beim Nach den-
ken.«

»Sämt li che Räu me Ih rer Woh nung sind mit Au to Chefs 
be stückt.«

»Wie ge sagt, ich ko che ger ne«, wie der hol te Lee-Lee. 
»Ha ben Sie etwa noch kei ne mei ner Koch sen dun gen ge-
se hen? Ich ko che da rin wirk lich selbst, da kön nen Sie je-
den fra gen, der beim Dreh da bei war. Ich bin also run-
ter in die Kü che und dort erst mal auf und ab ge lau fen, 
um mich so weit ab zu re gen, dass ich ein paar Eier in die 
Pfan ne schla gen kann, und da kommt er plötz lich durch 
die Tür ge stürmt.«

Jetzt wand te sich Lee-Lee Icove zu, ei lig trat der Arzt 
ne ben ihr Bett und er griff trös tend ihre Hand.

»Dan ke, Will. Er stol zier te wie ein auf ge bla se ner Go-
ckel durch den Raum, sag te, wenn er für eine Hure zahlt, 
ist er der je ni ge, der sagt, wann sie wie der ge hen kann, 
und mit mir wäre es nichts an de res. Schließ lich hät te er 
mich mit Schmuck und an de ren Ge schen ken über häuft.« 
Sie zuck te müh sam mit der Schul ter. »Er mein te, er lie ße 
ganz be stimmt nicht zu, dass ich he rum er zäh le, dass er 
von mir den Lauf pass be kom men hät te. Denn er wür de 
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